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«Es ist schön, handwerklich zu arbeiten»
Vor kurzemhaben viele Jugendlichen die Lehre gestartet. InHorw zumBeispiel Amélie Rüttimann – als Korb- und Flechtwerkgestalterin.

Salome Erni

EmsigesTreibenherrscht inder
lichtdurchfluteten Werkstatt.
Leise läuft Musik, die übertönt
wird von Stimmen, Hämmern
undKlopfen. InderFlechtwerk-
statt im Blickfeld (früher Blin-
denheim) inHorwwird anUni-
katen gearbeitet, an neuen
Körben und Möbeln, deren
Flechtwerkes zu reparierengilt.
DieFlechterei ist primäreinege-
schützte Werkstätte, doch sie
bietet auch eine ganz spezielle
Ausbildung an: Korb- und
Flechtwerkgestalterin EFZ.

Die Engelbergerin Amélie
Rüttimann ist die Einzige in der
ganzen Schweiz, die heuer die
dreijährige Lehre zurKorb- und
Flechtwerkgestalterin startet.
Einerseits cool, findet sie. An-
dererseits auch traurig, weil so
derAustausch fehle.Wie sie auf
die Idee gekommen ist? Durch
Zufall: «Mein Vater stammt
aus Horw. Er wusste immer,
dass es diese Ausbildung gibt.
Doch erst, als er einmal in der
Nähe arbeitete, kam ihm in den
Sinn, dass das auch zumir pas-
sen könnte.»

Hotel,Praxisoder
Flechtwerkstatt?
Es ist Rüttimanns zweiter Tag
im Blickfeld und schon sitzt die
17-Jährige an einemWerktisch,
vor sich ein angefangener Korb
mit noch langen, abstehenden
Ruten. Doch eigentlich hätte es
auchganzanders kommenkön-
nen. Nach der Integrativen
Orientierungsschule (entspricht
einer Sekundarschule), wollte
sie unbedingt ein Jahr als Au-
pair imWelschlandarbeiten. Ihr

Planwar, nachher eineLehreals
Hotelfachfrau oder Praxisassis-
tenz zu beginnen. «Das ist bei-
des schon total verschieden!»,
sagtRüttimannund lacht.Doch
dadaspräferierteHotel schliess-
lich keine Lehrstelle anbieten
konnte, entschied sie sich für ein
weiteres Jahr als Au-pair, dies-
mal imTessin, und dann für die
LehrealsKorb-undFlechtwerk-
gestalterin.

«Es ist schön, handwerklich zu
arbeiten und nicht den ganzen
Tag vor dem Bildschirm zu sit-
zen», sagt Rüttimann. «Und ir-
gendwie ist esauchschön,etwas
zu lernen, das nicht alle ma-
chen.» Ausserdem habe sie das
22-köpfige Team im Blickfeld
mitdenzweiWerkstatt-Hunden
bereits beim Schnuppern schät-
zen gelernt. Für Rüttimann ist
das alles Grund genug, täglich

eineStundezumArbeitsplatz zu
pendeln.Sowiesokommt ihrGe-
neralabonnement häufig zum
Einsatz. Aus ihrer Au-pair-Zeit
hat sie Freunde in der ganzen
Schweiz und nutzt dieWochen-
endenfürBesuche. ImWinter ist
siemitdemSnowboardauchauf
der Piste anzutreffen.

Aus ihrem Umfeld schlägt
Rüttimann oft Erstaunen ent-
gegen, dass es ihrenBeruf über-

haupt gibt. Kein Wunder:
Schweizweit gibt es nur zwei
Lehrbetriebe, totalmit fünfLer-
nenden.

SelteneAusbildungen
sindaufwendig
Viermal im Jahr reisen sie für
zwei Blockwochen nach Brienz
in den Unterricht. Dort wird
Frank Gick, der Werkstatt- und
Ausildungsverantwortliche der

Blickfeld-Flechterei, auch Rüt-
timanns Lehrer sein.

Eigentlich plante das Blick-
feldnicht, dieses Jahr eineLehr-
stelle anzubieten, da sie bereits
eine Lernende im zweiten Jahr
haben. Doch: «Mit Amélie Rüt-
timann hat einfach alles ge-
passt», sagt Gick. Die Ausbil-
dung sei aufgrund der Einzig-
artigkeit aufwendig und für das
UnternehmenmithohenKosten
verbunden. «Wir nehmen nur
einePerson,die zumBerufpasst
und das nötige handwerkliche
Geschick hat.»

Amélie Rüttimann freut
sich auf die kommenden Jahre
undwill sich in dieser Zeit ganz
auf ihre Lehre konzentrieren.
Noch würden die Hände aber
wehtun, sagt sie und streckt die
Daumen nach vorne: Ohne
Hornhaut und Training sei das
Flechten auf Dauer anstren-
gend. Ihr nächstes Ziel ist es,
einen Picknickkorb flechten
zu können. Am liebsten einen
dieser wunderschönen ovalen
mit zwei Klappen oben und
einemHenkel.

Amélie Rüttimann startete als Einzige in der Schweiz die Lehre zur Korb- und Flechtwerkgestalterin EFZ. Bild: Roger Grütter (Horw, 8. 8. 2023)

Sie stösst in dieser neuen Lehre in unbekanntes Terrain vor
Sandro Renggli

«Eigentlich gibt es hier keinen
‹normalen›Tag», lacht Jennifer
Häller. Zu vielseitig seien die
Aufgaben,mitdenendie23-Jäh-
rige in ihrer Lehre Entwicklerin
digitales Business EFZ täglich
konfrontiertwerde.Der vierjäh-
rige Lehrgang wird dieses Jahr
zum ersten Mal durchgeführt –
Häller ist eine von nur sieben
Lernenden, die sich dafür ent-
schieden haben. Sie absolviert
ihre Lehre bei der KomaxAG in
Dierikon.

Auchdort ist dieBerufslehre
Entwicklung digitales Business
somit eine Premiere – direkt
nach dem Lehrstart ist es des-
halb sowohl für Häller als auch
fürKomax-BerufsbildnerRoger
Hüginicht ganzeinfach,denAll-
tag als Lernende zu umreissen:
«Wir haben natürlich eine Vor-
stellung, abernochkeinePraxis-
erfahrung», räumt Hügi ein.
Grundsätzlich soll sie künftigdi-
gitale Lösungen und Modelle
mithilfe von Datenanalyse und
der Übersicht über Geschäfts-
prozesse erarbeiten. «Unsere
Arbeitsabläufe unddie entspre-
chendenTools sollen so ständig
optimiert werden», erklärt er.

Nebst einer kreativen Ader und
der Fähigkeit, über den Teller-
randhinauszuschauen,erfordert
der Beruf auch eine natürliche
Kommunikationsfähigkeit – be-
sonders in diesem Aspekt sieht
JenniferHäller ihre Stärken.

Kommunikation
ist«Key»
«Ichwarschon immersehrkom-
munikativ. Als Kind hatte ich
zum Beispiel in der Schule nie
einProblemdamit,michzumel-
den», erzählt sie. «Zudem prä-
sentiere ich sehr gerne.» Auch
fürdieKomaxseiendieseFähig-
keiten ausschlaggebend gewe-
sen in der Entscheidung, ihr die
Lehrstelle anzubieten. Schliess-
lichwirdesauch in ihrenBereich
fallen, Mitarbeitenden, aber
auch Kundinnen und Kunden
neueProdukteundTools vorzu-
stellen. Auch Schulungen wird
sie geben und die entsprechen-
denUnterlagen erstellen.

Im Betrieb der Komax fühlt
sichHäller derweil schonpudel-
wohl: «Ichbinhier super aufge-
hoben.Esherrscht eine sehr an-
genehme Arbeitsatmosphäre –
man ist untereinander per Du,
das gefällt mir.» Von Vorteil ist
auch, dass sie sich im Betrieb

schon auskennt. Nachdem sie
dieZusage zur Lehrstelle erhal-
tenhatte, konnte sie beiKomax
schon ein dreimonatiges Prak-
tikum absolvieren. «Ich weiss
also schon,wo alles ist» – in der
labyrinthartigen Geografie des

Komax-Gebäudes ist dies defi-
nitiv ein Vorteil.

Freudensprünge
nachderZusage
Apropos Zusage: Als Jennifer
Häller diese von Berufsbildner

Roger Hügi via Telefon erhal-
ten hatte, war sie ausser sich
vor Freude. «Ich habe damals
gefragt, ob ich nun auflegen
kann, damit ich Luftsprünge
machen könne», erinnert sie
sich. Sie hatte sich davor lange

mit der Berufssuche auseinan-
dergesetzt undhatte schon eine
Lehre als Kauffrau EBA bei der
Maxon Motor AG absolviert.
«Als ich dann von der Lehre zur
Entwicklerin digitales Business
EFZ erfahren habe, konnte ich
mich sofort auch privat darin
widerspiegeln.»

Nebst ihremHang zurKrea-
tivität und ihren natürlichen
Kommunikationsfähigkeiten
habe sie auch ihr Interesse an
der fortschreitenden Digitali-
sierung in Alltag und Ge-
schäftswelt zu dieser Berufs-
wahl geführt. «Das ist natürlich
jetzt schon ein grosses Thema,
und ich glaube, dass dieDigita-
lisierung in den kommenden
Jahren eine immer grösserwer-
dende Rolle spielen wird.»

Grundsätzlich sei man auf
einem gutem Weg – gerade
auch bei der Komax: «Ich habe
hier das Gefühl, dass wir im-
mer sehr innovativ und bei den
neuesten Entwicklungen auf
dem aktuellsten Stand sind.»
Nach der Lehre, die vier Jahre
dauern wird, könnte sich Häl-
ler zudem ein Studium als
Wirtschaftsinformatikerin vor-
stellen. «Aber das ist noch in
weiter Ferne.»

Jennifer Häller macht bei der Firma Komax in Dierikon eine Lehre zur Entwicklerin digitales Business.
Bild: Dominik Wunderli (17. 8. 2023)

AmélieRüttimann
AngehendeKorb- und
Flechtwerkgestalterin EFZ

«Irgendwie ist es
auchschön,
etwaszu lernen,
dasnicht
allemachen.»




